
einmal sogarwie eine Lawine vomBühnen-
himmel herabdonnern. Mit der Zeit aber
ermüden sowohl die Stuhl-Manöver wie
auchdasHin-und-Her-Gerenne.

Die Spannung halten René Jacobs mit
dem grandiosen B’Rock Orchestra, das
fabelhafte Sängerensemble und der makel-
los singende und mitreißend spielende
MusicAeterna-Chor aus dem russischen
Perm. Das Solisten-Ensemble überragt Bri-
gitte Christensen in der Titelrolle, die neben
sicheren Spitzentönen auch eine profunde
Tiefe verlangt. Christensen meistert die
stimmlichen Anforderungen souverän und
mit warmer Leuchtkraft, hinreißend singt
und spielt auch Bariton Georg Nigl in meh-
reren Rollen vom öligen Herold bis zum eit-
len Apollo. Das Fazit dieser musikalisch
über jeden Zweifel erhabenen Aufführung
aber bleibt zwiespältig. Denn szenisch tritt
der Abend oft auf der Stelle und bleibt in
seiner Theseunklar.

gend durchkomponierten Szenen alle emo-
tionalen Stadien zwischen Entrückung und
Verzweiflung durchlebt, meistens begleitet
undkommentiert durchdenChor.

Er wolle in dieser Spielzeit die europäi-
schen Werte und ihre Wurzeln in der Auf-
klärung befragen, hatte Intendant Johan
Simons vorab gesagt. Dass sein über drei
Spielzeiten gespannter Slogan „Seid
umschlungen“ zur Zerreißprobe werden
würde, hatte Simons sicher nicht geahnt, als
er das an Schillers „Ode an die Freude“
angelehnte Motto wählte. Umso schwerer
fällt es, zu verstehen, wie er den Opfertod
mit den europäischen Werten in Einklang
bringen will. Wofür soll Alcestes Opfertod
heute stehen?FürunserEngagement fürdie
westlichen Werte der Aufklärung? Für
Europa? Wozu will uns der fabelhafte Chor
MusicAeterna herausfordern, der im ersten
Drittel des Abends auf das Publikum
zustürmt?Zentimeternah vor der erstenRei-

geschneidert, garniert mit Blumen-Buketts.
Als Brechung der zeitlos abstrakten Ästhe-
tik imCharmedes Industrie-Ambientes fun-
gieren Hunderte weiße Plastikstühle, die
auf der Spielfläche hin- und hergetragen,
geworfen und geschleudert werden und

he stoppen die Sänger und blicken provo-
zierendundhämisch ins Publikum.

DenganzenAbend langhält Simons den
Chor in Bewegung. Er zeichnet jede einzel-
ne Figur individuell. Greta Goiris hat lange,
fließendeGewänderundklassischeAnzüge

Brigitte Christensen als Königin Alceste. Foto: dpa

Gerhard Kneifel hatte 1970 keine
Berührungsängste vor der Gefahr des
„deutschen Singspiels“ und komponierte
eines der wenigen DDR-Musicals, das es
mit der Anzahl von Inszenierungen mit
„Bunbury“ annähernd aufnehmen konnte.
Möglicherweise verfolgte Natschinski sei-
ne eigene Strategie:Mit derweitgehenden
Vermeidung von DDR-Gegenwarten kon-
zentrierteer sichaufSujets ausdemFeuda-
lismus („Casanova“, „Caballero“), auf ver-
quere bürgerliche Stoffe des 19. Jahrhun-
derts („Ein Fall für Sherlock Holmes“) und
sogar der vorgeblichen Science-Fiction
(„Planet der Verliebten“). Da hatte ermehr
Möglichkeiten für abenteuerliche Hand-

lungsfreiräume und Alleinstellungs-
merkmale als in den Gegenwarts-
stücken, bei denen nach dem
Mauerbau 1961 die Option auf
Konstellationen zwischen Ost
undWest entfallenmusste.
So in „Messeschlager Gise-

la“. Das zur Uraufführung als
Meilenstein der Entwicklung

gelobte Werk blieb durch die Einspie-
lung bei Amiga und Stückbeschreibungen
in allen Auflagen von Schneidereits Ope-
rettenführer in Erinnerung. Von den Spiel-
plänen war es jedoch Mitte der 60er ver-
schwunden. Ausdrückliche Verbote gab es
keine. Hier greift die Vermutung auf
vorauseilenden Gehorsam vor kulturpoliti-
schen Direktiven. Auch wenn in „Messe-
schlager Gisela“ das Ost-Kollektiv durch
Solidarität und Realitätsbewusstsein
gegenüber den westlichen Modehyänen
siegt, schien die Erwähnung einer Annä-
herung jetzt als gewagt. Bis hin zum Fern-
seh-Musical „Das Dekameronical“ wurde
nach 1961 die Spiegelung vergangener
Zeiten an einer pulsierend-freien DDR-
Gegenwart zumbewährtenMuster.

Einmal sogar mit drängender Aktuali-
tät: Kurz vor dem20. Jahrestag derDDR (7.
Oktober 1969) kolportierte der RIAS spe-
ziell an ostdeutsche Jugendliche das
Gerücht eines Konzerts der Rolling Stones
auf demDach des Springer-Hochhauses in
West-Berlin. Die Regierung fing die darauf
einsetzenden Massenströme aus der
gesamtenDDRab oder hielt sie bei Polizei-
Einsätzen fest.WenigeMonate vorher – am
18. April 1969 – brachte die Staatsoperette
Dresden dasMusical „Verlieb dich nicht in
eine Heilige“ von Siegfried Schäfer und
Claus Ulrich Wiesner zur Uraufführung.
Darin träumt sich ein gewisser Orpheus
Schulze zurück ins Mittelalter, weit weg
von seiner pragmatisch-bodenständigen

Rund 5000Gäste aus allerWelt, aus
Deutschland, Spanien, Frankreich,
Kanada und sogar ausHongkong kamen
amWochenende zum 8.Weltmusik- und
Maultrommel-Festival Ancient Trance
nach Taucha. Über 50Workshops für
Handwerk, Tanz,Musik, Kunst und
Heilung sorgen ebenso für Vielfalt wie
zahlreiche Konzertemit internationalen
Bands und viel Tanz auf den vier Festival-
bühnen. Besonders wichtig war den
Organisatoren nach einjähriger Pause
das ThemaNachhaltigkeit: An den
Sänden gab es ausschließlich regionale
und Bio-Produkte. Aufklebermussten
vegan sein, T-Shirts Bio und fair gehan-
delt. Und das ausgefeilte Recycling-Sys-
tem sorgte dafür, dass die Festival-Orte
nach demFestival wieder so schön sind
wie zuvor.

Taucha in Trance

Auftritt der Band Orat Nitza auf der Teichbühne. Foto: André Kempner

2015 war eine Zäsur für den Erbbestand in
der DDR entstandener Operetten und
Musicals: ImAugust starbGerdNatschins-
ki im Alter von 87 Jahren, im November
folgteGuidoMasanetzmit 101.Das kommt
dem verzögerten Ende einer Epoche
gleich, die Leipzig mitgestaltete: Hier ist
Natschinskis „Mein Freund Bunbury“ im
Repertoire der Musikalischen Komödie,
hier gab es als Hommage zu Masanetz‘
100. Aufführungen von „In Frisco ist der
Teufel los“. 1965 gelangten in Lindenau
diese Paradewerke im Abstand von nur
sechs Wochen zur Leipziger Erstauffüh-
rung. Anlass zur Spurensuche auf einem
vernachlässigtem Areal der DDR-Kultur:
Roland H. Dippel stellt in mehreren
Folgen Geschichte und Idee des
HeiterenMusiktheaters der DDR
vor.HeutegehtesumSujetsund
Textbücher.

D ieEntscheidung für das rich-
tige Textbuch war zu DDR-

Zeiten essenziell – zahlreich die
Versuche,überWerkstattprojekte,Aus-
schreibungen, Wettbewerbe, Symposien
an die richtige Idee zum Gefallen der
Werktätigen zu kommen. Bei Betrachtung
der ersten Nachkriegsoperetten bis zu den
letzten Musicals vor dem Mauerfall zeich-
nen sich da wandelnde Schwerpunkte ab.
Ausgerechnet das Textbuch zu „Mein
schöner Benjamino“ von Jo Schulz lehnte
Gerd Natschinski ab und überließ es sei-
nem Kollegen Guido Masanetz. Das Ost-
West-Muster „Messeschlager Gisela“
(1960) wollte Natschinski ebenso wenig
wiederholen wie ein Lustspiel à la „Servus
Peter“ (1961), in dem sich der Romanautor
Peter Stamm mit dem Sportreporter Peter
Schnell in einer Neubauwohnung um sei-
neGattin Petra hakelt.

1974 ließ Natschinski sich in „Terzett“
doch noch auf die Spiegelwelt einer
Gegenwartskonstellation im Mittelalter
ein. Beim Textbuch „Bretter, die die Welt
bedeuten“ von Helmut Bez und Jürgen
Degenhardt nach Schönthans Schwank
„Der Raub der Sabinerinnen“ winkte er
allerdings dankend ab: „Bei näherer
Untersuchung des Exposés stellte ich aber
fest, dass es nur ein deutsches Singspiel
werden konnte und ein ziemlich ‚treudeut-
sches‘ obendrein. Dazu eine gutbürgerli-
cheMusik zu komponieren hatte ich keine
Lust, obwohl ein finanzieller Erfolg nahezu
garantiert war. Ein genialer Trick, wie bei
‚Bunbury‘, war B&D diesmal nicht einge-
fallen – undmir fiel auchkeiner ein.“

Sehnsucht und Abschreckung
Teil 8 unserer Serie über Operette und Musical der DDR: Muster des Gegenwartsstücks vor und nach 1961

Freundin Eurydike Müller. Die erscheint
ihm in diesem antiromantischen Minne-
traumalsBurgfräuleinundOpferkorrupter
Machenschaften zwischen ihrer nympho-
manen Stiefmutter und dem korrupten
Pater Auerhahn. Bei einem höfischen Fest,
für das die Autoren Mark Twains Roman
„Yankee am Artushof“ in Wagners Tann-
häuser- und von Schwinds Wartburg-Wel-
ten verlagerten, rocken alle Gäste entfes-
selt zum Biterolf-Beat – dem gesellschafts-
zersetzendenRhythmus aus demWesten.

Dennoch spieltenmindestens acht Büh-
nen das Stück nach. Weil der Biterolf-Beat
nicht etwazurCharakterisierungderguten
FigurendiesesTraumsvonOrpheusMüller
dienen sollte, sondern zur abschreckenden
Darstellung einer haltlos fragwürdigen
Trends hinterherhechelnden Feudalgesell-
schaft. Hier kamen Musical-Fiktion und
Realität ganz nah zusammen – zumindest
in der chronischenAuflistung.

Im weiteren Verlauf der Entwicklung
des DDR-Musicals gab es nicht mehr allzu
viele Varianten. In Manfred Grafes, Istvan
Körmendis und Peter Bejachs „Meine
Geschichtemit Aniko“ (Erfurt 1983) lernen
immerhin Machismo-gefährdete Brigade-
Arbeiter von der stellenweise sogar in
Männerklamotten Verwirrung stiftenden
Ungarin Aniko Respekt und Toleranz. Als
„Rockballade“ (Schauspielhaus Leipzig
1983) von Thomas Bürkholz und Andreas
Knaup kamen auch wieder die Fährnisse
ausdemWildenWesten zumTragen:Bran-
nan und Hal sind zwei Jugendliche, die
sich im Sprung zur großen Karriere unbe-
darft den westlichen Kommerz–Mechanis-
men ausliefern und dabei als Leiche und

Medienfutter vor die Hunde gehen. Show-
biz-Zombies und echte Leichen flankieren
denWeg zum abschreckenden Beispiel für
DDR-Jugendliche.

Bürkholz, durch dessenWest-Panorama
die Sehnsucht schimmert, kam als Band-
musiker und -Leader der Kraft Renft Com-
bo, der Bürkholz-Formation und SET aus
einer ganz anderenMusikszene undkonn-
te auf diesem Kurs nach 1989 weiterma-
chen. Für die jungeGenerationdes „Heite-
ren Musiktheaters“ wäre es wohl Zeit für
eine erweiterte Definition des Gattungsbe-
griffs geworden, weil die letzten DDR-
Neuschöpfungen an ältere Muster des
musikalischen Theaters wie die Offenba-
chiade („Aphrodite und der sexische
Krieg“, Leipzig 1986), das historische
Musical („Caballero“, Leipzig 1988) und
sogar das nostalgische Singspiel („Damals
in Prag“, Meiningen/Zeitz/Erfurt 1985)
anzuknüpfen suchten. Die Hochphase des
HeiterenMusiktheaterswarum1975über-
schritten.

In der Serie „Operette und Musical in
der DDR“ erschienen bisher:
■ 8. Sehnsucht und Abschreckung
■ 7. Zwischen Experiment und Erfolg
■ 6. Musical ohne Gegenwartsdiktat
■ 5. Repertoire-Theater und Spezial-

Ensembles
■ 4. Intelligente Unterhaltung im

Gleichschritt mit demWesten
■ 3. Erst Mauerbau, dann Musical
■ 2. Alte Operette für die junge DDR
■ 1. Alte Operette für die junge DDR

„Messeschlager Gisela“ – Fernsehproduktion im Berliner Metropol-Theater (1965). Foto: Archiv

Sind Liebesschlösser an Brückengelän-
dern romantisch oder reaktionär? Seit der
Aktion einer Künstlergruppe wird in den
sozialen Medien heftigst darüber gestrit-
ten. Die „Frankfurter Hauptschule“ hat
dazu aufgerufen, möglichst viele eiserne
Symbole für ewige Beziehungen in einer
Galerie abzugeben. Bereits am ersten Tag
seien mehrere hundert Schlösser einge-
troffen, sagte Nicholas Warburg, ein Mit-
glied der etwa zehnköpfigen Gruppe.
Ein „Anzugträger“ sei mit einem Jutebeu-
tel voller Schlösser vorbeigekommen,
einige seien sichtbar abgetrennt worden,
andere neu gewesen. „Woher die Leute
die haben, können wir nicht wissen“, sagt
er. Für jedes Schloss zahlt die „Haupt-
schule“ einen Euro Belohnung – maximal
30 Schlösser würden vergütet, finanziert
aus Spenden.

Die Liebesschlösser seien „moderne
Keuschheitsgürtel“, der Kult um die Brü-
ckenschlösser „ein Anschlag kleinbürger-
licher Ästhetik“, finden die „Haupt-
schüler“. Die Aktion sei „ein Zeichen des
Protests gegen die öffentliche Zur-
schaustellung patriarchaler Besitzansprü-
che in romantischen Zweierbeziehun-
gen“. „Endlich! Diese Aktion spricht mir
aus der Seele“, kommentierte ein User auf
Facebook, „so ein Schwachsinn“ schreibt
ein anderer. „Mit einer dünnen Idee ziem-
lich dick aufgetragen“, findet ein Kom-
mentator, ein anderer warnt vor rechtli-
chen Problemen. Da gebe es „viel geha-
te“, Hass-Botschaften mit pseudointellek-
tuellemAnstrich“, findetWarburg.

In Kürze wollen die Künstler die
Schlösser einschmelzen und zu einer
Skulptur gießen. Was da am Donnerstag
bei der Vernissage zu sehen sein wird,
wird nicht verraten und sei auch nicht so
wichtig, findet Warburg. Dass darüber
geredet wird, ist den „Hauptschülern“
wichtiger als das Ergebnis. „Die Medien-
performance ist das eigentliche Kunst-
werk“, sagtWarburg.

Die Künstlergruppe war im November
zum ersten Mal in die Schlagzeilen
gekommen, als sie in einer Performance
öffentlichHeroin spritzenwollte. Nach der
Schlösser-Aktion will die „Hauptschule“
erst mal „nicht mehr ganz so laut und
knallig“ auftreten: „Wir wollen ja auch
nicht die Radaubrüder Frankfurts sein.“

LiebesSymbol
oder moderne

Keuschheitsgürtel?
Liebesschloss-Aktion
spaltet die Gemüter

VON STEFANMAURER

„Alceste“ in einem Meer von Plastikstühlen
Ruhrtriennale in Bochummit Oper von ChristophWillibald Gluck eröffnet

Mit einhelliger Begeisterung ist in der
Bochumer Jahrhunderthalle mit der Pre-
miere von Christoph Willibald Glucks Oper
„Alceste“ die Eröffnung der Ruhrtriennale
gefeiert worden. Fast dreieinhalb Stunden
dauerte JohanSimons’ Inszenierungder ita-
lienischen Urfassung der Oper am Freitag-
abend. Leo deNijs hat denBodenderHalle,
die an ein Kirchenschiff erinnert, zu einer
Spiegelfläche gemacht. Am Fußende steigt
eine Zuschauertribüne steil nach oben, eine
weitere zieht sichauf einerSeite flachander
Spielfläche entlang, gegenüber sitzt mittig
das Orchester. Es geht um den Freitod der
Titelheldin Alceste, die mit ihrem Opfer
einem Orakelspruch Genüge tun will, um
ihren todkranken Gatten König Admeto zu
retten. Der aber bleibt bis nach der Pause
ein Phantom. Auf der Bühne stets präsent
dagegen ist die Titelheldin, die in überwie-

VON CONSTANZE SCHMIDT

KURZ GEMELDET

Auf Picasso folgt
in Jena Beuys
JENA. Die Schau „La femme aumiroir“mit
Druckgrafiken vonKünstlernwie Pablo
Picasso, EdouardManet undHenri Matisse
war gestern letztmalig in Jena zu sehen. Sie
habe etwa 5000Besucher in die Kunstsamm-
lung gelockt, sagte Kurator Erik Stephan. Die
132Arbeitenwurden von der Coninx-Stiftung
in Zürich zur Verfügung gestellt. Inwenigen
Wochen folgt eineAusstellungmitWerken
zeitgenössischer Künstler, die ein Ehepaar aus
demRheinland der Jenaer Kunstsammlung
überlassen hat. Dabei handelt es sich laut
Stephan umetwa 1000Arbeiten – etwa von
JosephBeuys, Sigmar Polke, Stephan
Balkenhol, Georg Baselitz und Sol LeWitt.

Roland Kaiser fordert in
Flüchtlingsfrage Solidarität
DRESDEN . Der Sänger RolandKaiser hat in
der Flüchtlingsfrage einen fehlenden
Zusammenhalt der europäischen Länder
beklagt.Wenn das vereinte Europa in dieser
Frage solidarischwäre und die Länder
Flüchtlinge gemessen an ihren Bevölkerungs-
zahlen aufnehmenwürden, wäre das Problem
auch lösbar, sagte der 64 Jahre alte Künstler
amWochenende amRande eines Auftrittes in
Dresden. Deutschland käme in diesemFall auf
vielleicht 300 000oder 400 000Flüchtlinge.
„Daswäre immer noch unterhalb der Grenze
an Zuwanderung, diewir ohnehin pro Jahr
brauchten, umunser Leben hier aufrechtzu-
erhalten.“

Lichtinstallation ruft
Mauerbau in Erinnerung
POTSDAM.Mit einer Lichtinstallation an
der Potsdamer Heilandskirche ist am
Wochenende an den 55. Jahrestag des
Berliner Mauerbaus erinnert worden. Dazu
verankerte der Künstler Rainer Gottemeier
entlang der ehemaligen Grenzlinie vor dem
Gotteshaus eine Achse mit Leuchtstäben.
Nach Angaben der Brandenburgischen
Landeszentrale für politische Bildung stellt
die Installation eine Metapher dar für die
wechselvolle Geschichte des Ortes. Die
deutsche Teilung war in Potsdam und
Berlin besonders zu spüren: Sacrow und
die Heilandskirche lagen im Sperrbezirk der
Grenze.

Jubel des Publikums: Wie erwartet verlieh
die Jury des 69. Internationalen Filmfesti-
vals Locarno den Goldenen Leoparden am
Samstagabend an den sozialkritischen Kri-
mi „Gottlos“, eine bulgarisch-dänisch-fran-
zösische Produktion der Regisseurin Ralitza
Petrova (Bulgarien). Die rumänisch-deut-
sche Koproduktion „Vernarbte Herzen“
des Regisseurs Radu Jude (Rumänien) über
das Leben des DichtersMax Blecher (1909-
1938) im Faschismus der 1930er Jahre
erhielt die nach dem Goldenen Leoparden
wichtigste Ehrung, den Spezialpreis der
Jury. Mit ihrenEntscheidungenbestätigten
die von dem mexikanischen Regie-Star
Arturo Ripstein geleiteten Juroren nicht nur
die Vorlieben der Mehrzahl der Festivalbe-
sucher. Sie stärkten damit zudem das
Selbstverständnis des Festivals als wich-
tigste Tribüne für dieVerbindung von tradi-
tionellem Erzählkino und Experimentel-
lem. Dem entsprechen auch die weiteren
Ehrungen.

Als bester Regisseur gekürt wurde der
Portugiese João Pedro Rodrigues für „Der
Ornithologe“, eine poetische Ballade um
Fragen des Glaubens und der sexuellen
Identität. Der impressionistische österrei-
chisch-italienische Filmessay „Mister Uni-
verso“ des Wiener Regie-Duos Tizza Covi
und Rainer Frimmel bekam eine besondere
Erwähnung. Dieser oft dokumentarisch
anmutende Spielfilm aus dem Artistenmi-
lieu entsprichtmit seiner stilistischen Balan-
ce von Tradition undModerne der Ausrich-
tung des Festivals geradezu perfekt und
erhielt zudemEhrungenderÖkumenischen
Jury, des internationalenKritikerverbandes,
des Verbandes europäischer Filmtheater
undder Jugendjury.

Die Bulgarin Irena Ivanova wurde für
ihre feinnervige Darstellung einer Alten-
pflegerin im gegenwärtigen von Korruption
und menschlicher Kälte geprägten Bulga-
rien in „Gottlos“ als beste Schauspielerin
prämiert. Der Pole Andrzej Seweryn bekam
den Preis als bester Schauspieler für seine
Charakterstudie der Hauptfigur in dem pol-
nischen Spielfilm „Die letzte Familie“. Das
mitreißende Drama um denMaler Zdzisław
Beksi ski (1929-2005) spiegelt vor allem die
Zeit umdenFall desEisernenVorhangs.

Die deutschen Hoffnungen auf den Pub-
likumspreis, der im Vorjahr an „Der Staat
gegen Fritz Bauer“ gegangen war, erfüllten
sich nicht. Dabei hatten die beiden außer-
halb des Wettbewerbs gezeigten Spielfilme
„Paula“ und „Vor der Morgenröte“ zu den
Favoriten gezählt. Doch die Zuschauer
wählten „Ich, Daniel Blake“ des englischen
Regie-Veteranen Ken Loach. Die ergreifen-
deGeschichte einesMannes, deneineherz-
lose Bürokratie ins Abseits treibt, hatte im
Mai beim Festival von Cannes bereits die
GoldenePalmebekommen.

Goldener
Leopard für

„Gottlos“
Filmfestival Locarno endet

mit Preisverleihung
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